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　　　　　　　　　　　　　　　　　　　Narihiko ITO (Japan)

  Zuerst spreche ich über die Internationale Rosa Luxemburg Gesellschaft. 

　Sie wurde im September 1980 in der Schweiz von ca. 30 Leuten gegründet, die sich für Rosa Luxemburgs Leben und Gedanken interessierten. Wie Sie auf dem Papier sehen veranstaltete sie alle zwei-drei Jahre in verschiedenen Städten in der Welt Internationale Rosa Luxemburg Tagungen.  
　Ich möchte aber zuerst darüber erzählen, seit wann und warum ich mit der Forschung über Rosa Luxemburg angefangen habe.
　Bis zur ersten Hälfte der fünfziger Jahre sympathisierte ich mit dem Sowjetischen  Sozialismus. Aber nach dem Tod  Stalins, als Chruschtschow den Stalinismus heftig kritisierte, hatte ich einen starken Schock erlitten. Damals las ich "Geschichte und Klassenbewusstsein" von Gorgy Lukacs und interessierte mich sehr stark für die Gedanken Rosa Luxemburgs, weil  Lukacs sie darin eine Denkerin nannte, die die Kategorie der Totalität aufgenommen hatte. Deshalb suchte  ich ihre Werke und begann, sie zu lesen. 

  Im Oktober 1956 wurde meine Irritation noch stärker, weil Chruschtschow die sowjetischen Panzertruppen nach Ungarn sandte und die, die Demokratisierung des Sozialismus fordernden ungarischen Arbeiter und Studenten militärisch unterdrücken liess. Danach im August 1968 sandte die sowjetische Regierung mit den fünf Ländern des Warschauer Paktes ihre Panzertruppen nach Prag, um die "Sozialismus mit  menschlichen Gesicht"  fordernde Bewegung zu unterdrücken. 

  Von Februar bis März 1971 machte ich für 2 Monate eine Weltreise, um Rosa Luxemburg Forscher in der Welt zu besuchen und Dokumente und Materialien zu sammeln. In Warschau besuchte ich zuerst den bekannten Rosa Luxemburg Forscher Prof. Feliks Tych, um den Forschungsstand über Rosa Luxemburg genau zu erkunden. Danach besuchte ich Görgy Lukacs in einem Sanatorium in der Vorstadt von Budapest. Ich wurde zum Mittagessen eingeladen und wir sprachen 2 Stunden lang über RL und andere Themen. In Berlin sah ich Günter Radczun, der Rosa Luxemburgs Gesammelte Werke editierte. In Rom traff ich Senator Lelio Basso, der früher leitender Kämpfer gegen die deutschen Besatzungstruppen Hitlers und Generalsekretär der Italienischen sozialistischen Partei war. Wir diskutierten über den sowjetischen Sozialismus, der die demokratische Bewegung in Ungarn sowie in Tschechien militärisch unterdrückte und wie wir die Studien Rosa Luxemburgs weiter entwickeln könnten.
In Frankfurt besuchte ich Rosi Frölich, die seit 1907 Schülerin von Rosa Luxemburg in der SPD Parteischule und mit Paul Frölich verheiratet war. Sie gab mir genaue Informationen über unbekannte Materialien und Briefe von Rosa Luxemburg. 

Auf Grund der Hinweise von Rosi Frölich konnte ich in der Buttinger Bibliothek in New York und im Hoover Institut der Stanford Universität in Kalifornien viele Briefe RLs an ihre Familie in Warschau und an ihre Sekretärin Mathilde Jakob finden, die sie aus dem Breslauer Gefängnis in der Kriegszeit geschrieben hatte. 

  Nachdem ich von der Weltreise nach Hause zurückgekehrt war, erhielt ich für September 1973 eine Einladung zur Internationalen Rosa Luxemburg Tagung in Reggio Emilia, einer kleinen Stadt in Norditalien. Im September 1973 versammelten sich alle Rosa Luxemburg Forscher/innen in der Welt in Reggio Emilia, wo ich meine alten Freunde von meiner Weltreise, wie Lelio Basso, Feliks Tych, Günter Radczun - wieder traff und neue Freunde wie Gilbert Badia und Michael Löwy aus Frankreich, Annelies Laschitza aus der DDR kennen lernte.  

　Mit einem Wort, ohne die Tagung in Reggio Emilia gäbe es die Internationale Rosa-Luxemburg-Gesellschaft nicht. Mit anderen Worten, ohne Lelio Basso gäbe es die Internationale Rosa- Luxemburg- Gesellschaft nicht. 

  Aber für die Gründung der Internationalen Rosa-Luxemburg-Gesellschaft im September 1980 gab es noch ein weiterer wichtiger Anlass. Das war die militärische Invasion der sowjetischen Armee in Afghanistan im Dezember 1979. 

 Damals wohnte ich in Mannheim in Westdeutschland. Ich sah im Fernsehen eine Pressekonferenz in Paris vom sowjetischen Außenminister Gromuiko, der den Grund der militärischen Invasion in Afghanistan erklären wollte. Er hatte jedoch vor den Journalisten keine Argumente, die überzeugten. Damals habe ich klar gefühlt, dass der sowjetische Sozialismus sich dem Ende näherte. Mir schien es der richtige Zeitpunkt zu sein, um die internationale Rosa Luxemburg Forschung zu organisieren und dadurch die Idee eines neuen und echten Sozialismus zu vertiefen und zu verbreiten. Ich rief sofort Prof. Gilbert Badia in Paris an. 

   Prof. Gilbert Badia war sehr bekannt und führend in der Rosa Luxemburg Forschung in Frankreich. Als junger Mann war er während des Zweiten Weltkriegs Partisan gegen die deutschen Nazis. Von Ende des Jahres 1979 bis Ende Januar 1980 hatten wir vielmals telefonisch gesprochen und diskutiert. Schliesslich besuchte ich ihn im Februar bei ihm zu Hause in Paris. Wir diskutierten mit einigen französischen RL Forscher/innen und entschieden, die Internationale Rosa-Luxemburg-Studien-Gesellschaft zu gründen.

  Danach ging ich nach Zürich, um Theodor Pinkus, ein bekannter linker Aktivist und Altbuchhändler, als Generalsekretär der Gesellschaft zu gewinnen. Er war dazu bereit und so entschieden wir, die Gründungstagung im September 1980 in Zürich zu veranstalten. 

  Da ich Prof. Badia und andere französische Forscher/innen sowie Theodor Pinkus schon von früher kannte, konnte ich die RL - Gesellschaft in so kurzer Zeit organisieren. Gleichzeitig, hatten wir angesichts der Invasion der sowjetischen Truppen in Afghanistan ein gemeinsames Krisenbewusstsein des Sozialismus.　

  Das Prinzip der Forschung und der Konferenzen der RL - Gesellschaft ist, wie in anderen akademischen Gesellschaften, sehr wissenschaftlich. Die Spezialität der RL - Gesellschaft liegt darin, dass ihre Mitglieder einander im gemeinsamen Wunsch nach einem neuen menschlichen Sozialismus spontan verbunden sind. 

  1985, als wir in Hamburg tagten, mussten wir Ziel und Zweck der RL -Gesellschaft bestimmen. Dabei wählten wir offiziell den Name der RL - Gesellschaft als "Internationale RL - Gesellschaft". Warum hatten wir "Studien" aus dem Namen weggelassen?  Weil (1) die Studien für die RL - Gesellschaft selbstverständlich sind und (2) wir unsere Gesellschaft nicht nur für Wissenschaftler, sondern auch für alle Leute, die sich für Rosa Luxemburg interessieren, geöffnet halten.
  Wir haben bis zum letzten Januar 09 16mals die Internationale Konferenz veranstaltet.
  Als nächstes spreche ich über RLs Sozialismus.

　Rosa Luxemburg nahm an einer sozialistischen Gruppe teil, als sie in Warschau im Zweiten Mädchengymnasium studierte. Angesichts der Gefahr ihrer Verhaftung musste sie 1888 mit Hilfe ihrer Genossen nach Zürich emigrieren, wo sie in der Universität Zürich studierte. 

  Darum war sie seit ihrer Jugend eine überzeugte Sozialistin. Sie hatte aber niemals den Sozialismus definiert -- "das ist Sozialismus". Im Gegenteil kritisierte sie Lenin und Trotzki in ihrem Manuskript "Zur Russischen Revolution", das sie im September 1918 in Gefängnis schrieb, wie folgt:

  "Die stillschweigende Voraussetzung der Diktaturtheorie im Lenin-Trotzkisschen Sinn ist, dass die sozialistische Umwälzung eine Sache sei, für die ein fertiges Rezept in der Tasche der Revolutionspartei liege, das dann nur mit Energie verwirklicht zu werden brauche. Dem ist leider -- oder je nach dem: zum Glück -- nicht so. Weit entfernt, eine Summe fertiger Vorschriften zu sein, die man nur anzuwenden hatte, ist die praktisch Verwirklichung des Sozialismus als eines wirtschaftlichen, sozialen und rechtlichen Systems eine Sache, die völlig im Nebel der Zukunft liegt."(Rosa Luxemburg, Gesammelte Werke Bd. 4. S. 359.) 

  Was ich hier als "RLs Sozialismus" vorstelle, ist das Resultat der Analyse ihrer Aktivitäten und Werke. Ich bitte Sie also zu verstehen, dass das, was ich hier vorstelle kein  "fertiges Rezept des Sozialismus" ist, wie sie kritisierte, sondern "Bedingungen des Sozialismus". Hier die sieben "Bedingungen des Sozialismus" entlang der Entwicklung ihres sozialistischen Gedankens.

  1. Menschenrechte und die auf das allgemeine Wahlrecht basierte parlamentarische Demokratie 

  Ich möchte zuerst bemerken, dass sie in ihrer Broschüre erklärte, dass die polnischen Arbeiter für bessere Lebensbedingungen die grundsätzliche Freiheit und die Demokratie gewinnen müssen. Daraus können wir entnehmen, dass sie schon damals die Erlangung der grundsätzlichen Menschenrechte und die auf das allgemeine Wahlrecht basierte parlamentarische Demokratie als eine unentbehrliche Voraussetzung betrachtete, um den Sozialismus zu erreichen. 

 2.  Abschaffung des Staates und Gründung der Autonomie 

   Rosa Luxemburg gab 1895 eine Broschüre "Unabhängigkeit Polens und das Arbeiterproblem" unter dem Pseudonym >Maciej Rózga< heraus und erläuterte den Grund, warum ihre SDKP gegen die nationalistische PPS stand. Sie erklärte, dass das wieder aufgebaute Polen ein kapitalistischer Staat wird und keine Frage der polnischen Arbeiter gelöst wird. Dazu schrieb sie: "Das geschah niemals in der Geschichte, dass die Arbeiterklasse mit eigener Kraft und gegen den Willen der Kapitalisten einen Staat aufbaute. Der Grund ist sehr klar, weil die Arbeiterklasse überall nicht den Aufbau des Staates, sondern dessen Abschaffung wünscht". Später 1908-09 entwickelte sie in ihrem großen Artikel "Die Nationalfrage und Autonomie" ihre Theorie und schrieb: "Die historische Aufgabe des Proletariats ist die Abschaffung des Staates als eine politische Form des Kapitalismus, um das sozialistische System einzuführen."

  3. Die Dialektik der Demokratie

  Sie schreibt in ihrer Broschüre "Sozialreform oder Revolution?", dass die Entstehung des Sozialismus aus dem Kapitalismus die spezielle Schwierigkeit im Vergleich mit der Entstehung des Kapitalismus aus dem Feudalismus hat.
 Was sie als Hebel der historischen Umwälzung vorlegte, war die Dialektik der Demokratie. Bernstein glaubte, dass die Entwicklung der Demokratie die Ergreifung der politischen Macht durch die Revolution unnötig machte. Rosa Luxemburg wies dagegen darauf hin, dass die Entwicklung der Demokratie im Rahmen des kapitalistischen Systems begrenzt ist. Wenn die Kritik gegen das kapitalistische System immer stärker wird und seine Krise immer tiefer wird, beschränkt er die Demokratie. Luxemburg sagt: "Ist die Demokratie für die Bourgeoisie teils überflüssig, teils hinderlich geworden, so ist sie für die Arbeiterklasse dafür notwendig und unentbehrlich". "Weil nur in ihr, in dem Kampfe um die Demokratie, in der Ausübung ihrer Rechte das Proletariat zum Bewusstsein seiner Klasseninteressen und seiner geschichtlichen Aufgaben kommen kann." Luxemburgs Sozialismus beginnt aus dem Kampf der Massen um die Demokratie.

  4.  Massencharakter und Öffentlichkeit

　Rosa Luxemburg kritisierte Lenin und die Bolschewiki in ihrem Gefängnismanuskript "Zur russischen Revolution." Lenin sagt: Der bürgerliche Staat sei ein Werkzeug zur Unterdrückung der Arbeiterklasse, der sozialistische - zur Unterdrückung der Bourgeoisie. Es sei bloß gewissermaßen der auf den Kopf gestellte kapitalistische Staat. Diese vereinfachte Auffassung sieht von dem Wesentlichen ab". "Unbedingt öffentliche Kontrolle notwendig". "Die Praxis des Sozialismus erfordert eine ganz geistige Umwälzung in den durch Jahrhunderte der bürgerlichen Klassenherrschaft degradierten Massen. Soziale Instinkte anstelle egoistischer; Masseninitiative anstelle der Trägheit; Idealismus, der über alle Leiden hinwegbringt usw., usw."(RL Gesammelter Werke Bd. 4. 1974 Dietz Verlag. S. 360-361.)  Die Spontaneität anstelle des Zwangs, Öffentlichkeit anstelle Geschlossenheit, Vielfältigkeit anstelle begrenzter Eliten usw..  Sie waren die Merkmale des Sozialismus von Luxemburg. 

  5. Gegen den Krieg und für den Frieden

  Unmittelbar nach dem Ausbruch des Weltkrieges begann Luxemburg mit Klara Zetkin, Franz Mehring u.a. die Friedensbewegung gegen den Krieg zu organisieren. Nachdem sie Februar 1915 verhaftet und ins Frauengefängnis geschickt wurde, verfasste sie im Gefängnis einen Artikel "Krise der Sozialdemokratie", in dem sie die Friedensbewegung gegen den Krieg aufrief und sie zeigte als einzigen Ausweg, dass "die schleunigste Erzwingung des Friedens durch die internationale Kampfaktion des Proletariats den einzigen Sieg bringen kann und dieser Sieg allein kann wirklich Rettung der Demokratie in Europa bewirken".

 6. Gewaltfreiheit 

  Für Luxemburgs Sozialismus war neben dem Frieden die Gewaltfreiheit eine sehr wichtige Voraussetzung. Darum kritisierte sie Lenins Politik, die den "roten Terror" anerkannte und die linken Sozialrevolutionäre säuberte. Die folgende bekannte Anmerkung in ihrem Gefängnismanuskript schrieb sie über diese Tatsache: "Freiheit nur für die Anhänger der Regierung, nur für Mitglieder einer Partei - mögen sie noch so zahlreich sein - ist keine Freiheit. Freiheit ist immer Freiheit der Andersdenkenden. Nicht wegen des Fanatismus der >Gerechtigkeit<, sondern weil all das Belebende, Heilsame und Reinigende der politische Freiheit an diesem Wesen hängt und seine Wirkung versagt wenn die >Freiheit< zum Privilegium wird."

  7. Die freie Entwicklung von der regierten Masse zur Persönlichkeit mit dem Bewusstsein der Selbstbestimmung 

  Sie schreibt in ihrer Schrift "Was will der Spartakusbund?": "Das Wesen der sozialistischen Gesellschaft besteht darin, dass die große arbeitende Masse aufhört, eine regierte Masse zu sein, vielmehr das ganze politische und wirtschaftliche Leben selbst leben und in bewusster freier Selbstbestimmung lenkt."
   Was der Sozialismus für Luxemburg bedeutete, war nicht nur die Sozialisierung der Produktionsmittel und die Reform des politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Systems, sondern vor allem die innere Revolution der Menschen selbst. 
 　Die Schöpfung des Sozialismus war für Luxemburg eine große Aufgabe der Menschheit, die durch die eigene Erfahrung im Kapitalismus eine neue Welt schafft, um sein unmenschliches Wesen zu bewältigen.

  Angesicht der heutigen ernsten wirtschaftlichen Krise glaube ich, dass, wenn wir den Ausweg nach dem Sozialismus suchen, der Nachlass Rosa Luxemburgs eine wichtige Rolle der Brücke zwischen den Erfahrungen des Sozialismus in 20. Jahrhundert und   dessen neuem Aufbau im 21. Jahrhundert spielt.
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